
Grußwort zum Ehrenkolloqujum für Lothar Klingberg

Hilbert Meyer, Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg

Sehr verehrte Damen und Herren,

Sie kennen vermutlich den Satz “Hinter jedem berühmten Mann steht eine bedeutende Frau!"
Das gilt auch für die heutige Veranstaltung. Deshalb möchte ich mich - vor allen freundlichen
Worten an den Jubilar - an Dich, Renate Klingberg, wenden. Sei herzlich gegrüßt! Ohne Dein
lebensfrohes, ausgleichendes Temperament hätte es Lothar Klingberg sicherlich nicht so weit
gebracht!
Und nun zu Dir, lieber Lothar Klingberg: Wir wissen, daß Du wenig von solchen Ehrungen
hältst und eher nach dem schon von Immanuel Kant geliebten Francis-Bacon-Zitat leben
möchtest:
“Res agitur! De nobis ipsis silemus" (“Die Sache muß verhandelt werden. Von uns selbst
sollten wir schweigen!") Aber zumindest am heutigen Tag halten wir uns nicht an Immanuel
Kant, sondern an unser Gefühl der Dankbarkeit Dir gegenüber. Deshalb überbringe ich die
herzlichsten Geburtstagsglückwünsche aus der Stadt, in der Du im Oktober 1986 - in einem
auch für Deine Familie bewegten Jahr - das erste Mal einen öffentlichen Vortrag an einer
westdeutschen Hochschule gehalten hast, nämlich aus Oldenburg, deren Universität den
Namen des von Dir so geschätzten Friedensnobelpreisträgers Carl von Ossietzky trägt.
Besonders herzlich grüßen Dich unser Präsident, Professor Michael Daxner, der mich
ausdrücklich darum gebeten hat, und dann all die Kollegen und Kolleginnen, die so wie Du
der festen Überzeugung sind, daß wir auch noch heute von dem vor 220 Jahren in Oldenburg
geborenen Johann Friedrich Herbart sehr viel lernen können. Ich meine also Hans-Dietrich
Raapke, Otto Lange, der ja noch zu Worte kommen wird, lrmhild Wragge-Lange, Klaus
Klattenhoff, Friedrich Wißmann und seit 14 Tagen auch Elisabeth Fuhrmann, die für ein
halbes Jahr vom Brandenburgischen Landesinstitut in Ludwigsfelde an meine Universität
abgeordnet ist, um eine Lehrstuhlvertretung für Schulpädagogik wahrzunehmen.
Als Du 1986 aufgrund hartnäckiger Einladungen von Otto Lange zu einem Vortrag nach
Oldenburg kamst, waren wir Oldenburger natürlich sehr gespannt auf Deinen Auftritt.
Wichtige Teile des Vortrags wurden in Dein 1987 in den Potsdamer Hochschulschriften
veröffentlichtes Buch “Zur Dialektik von Lehrer- und Schülertätigkeit im Unterricht der
sozialistischen Schule" aufgenommen. Ein Satz des Vortrags ist mir besonders deutlich
haften geblieben, auch wenn ich ihn in der schriftlichen Fassung nicht wiedergefunden hatte.
Er lautete: “Die Schüler tragen Verantwortung für das Erfolgserlebnis ihres Lehrers." Für
mich ist in diesem Satz das pädagogische Ethos einer jeden Dialektik des Lehrens und
Lernens auf den Punkt gebracht. Deshalb möchte ich diesen Satz über den Unterricht auf
Dich und die heutige Situation anwenden. Hier sitzen viele Deiner akademischen Schüler und
Schülerinnen. Und wir wollen versuchen, Dir zumindest heute das Erlebnis zu vermitteln,
daß trotz aller Umwälzungen Deine Erfolge von niemandem aus der Welt geschaffen werden
können. Seit Ende der 70er Jahre warst du bei westdeutschen Didaktik-Kollegen so etwas wie
ein Geheimtip - keineswegs wissenschaftliches “fast food", sondern für uns alle eine höchst
anspruchsvolle, fordernde Kost. Wo westdeutsche Kollegen nur schnelle, wenig durchdachte
Begrifflichkeiten produzierten, gab es bei Dir präzise Definitionen und Relationen. Das galt
und gilt insbesondere für den Bereich der Unterrichtsmethodik, in dem wir alle viel von Dir
gelernt haben. Dank dafür!
Die Theorielandschaft der Didaktik des deutschsprachigen Bereichs war und ist in Bewegung.
Das muß immer so sein. Und wir werden gleich im Kolloquium sicherlich einige Kostproben



davon erhalten. Aber ich bin sicher: Die von Dir entwickelte, mit Beharrlichkeit immer
wieder überarbeitete und ausgefeilte dialektisch orientierte Didaktik ist für unseren Theorie-
Streit unverzichtbar. Sicherlich ist es möglich, manche Details und auch diese und jene
Kategoriebildung, vor allem aber die Theorie-Praxis-Verknüpfung kritisch zu überprüfen -
aber die Grundposition muß bestehen bleiben! Dialektische Didaktik kann nicht abgewickelt
werden!
Es ist üblich, zu Geburtstagsfeiern Geschenke mitzubringen. Ich habe keines. Statt dessen
habe ich einen Wunsch an Dich. Ich weiß aus den Vorgesprächen zu der im Jahre 1995 von
Dir im Oldenburger universitätseigenen Verlag erschienenen Aufsatzsammlung “Lehren und
Lernen/Inhalt und Methode", daß Du noch einen Aufsatz zum Thema “Didaktik und Dogma"
schreiben möchtest. Einen solchen Aufsatz hätten wir gern aus Deiner Feder - eine wirkliche
Herausforderung, dieses uralte Grundproblem der Didaktik für die 90er Jahre erneut zu
durchdenken. Ich würde mich nie an eine solche Aufgabe herantrauen, aber Du könntest das!
Denn Du hast Dich zeitlebens an den von Deinem Leipziger Hochschullehrer Ernst Bloch
formulierten  Satz vom “aufrechten Gang als Behuf des Menschen" gehalten - und das war
sicherlich manchesmal in Deiner Berufslaufbahn schwerer, als wir Oldenburger dies erahnen
können.
Zum Schluß dieses Grußwortes auch ein ganz persönlicher Dank:
Abgesehen von meinem Doktorvater Herwig Blankertz gibt es keinen zweiten, der mich so
wie Du immer liebevoll und kritisch ermutigt hätte, wissenschaftlich zu arbeiten, der mich
vor theoretischen Eigentoren gewarnt und unschätzbar wichtige Hinweise gegeben hat. (Ich
habe zu Hause zwei Leitzordner voller Briefe von Dir - lauter kleine Kostbarkeiten,
Blickerweiterungen und Impressionen. Und niemand sonst hat so selbstlos Korrektur gelesen
wie Du, z.B. bei dem Buch “Unterrichtsmethoden".)
Lieber Lothar: Viele der hier Anwesenden haben Dir und Deiner Fähigkeit zur präzisen
Kategoriebildung und zum beharrlichen Diskurs vieles zu verdanken. Du hast theoretische
Impulse gesetzt, Du warst “Karrierebegleiter" für manchen und ein menschlicher Freund. Das
werden wir nicht vergessen!



Grußwort

Edgar Rausch, Leipzig

Lieber Lothar Klingberg, meine Damen und Herren!

Als die Einladung zu diesem Ehrenkolloqujum bekannt wurde, hatten
meine Leipziger Kollegen und ich, wie sicherlich auch andere
Didaktikerkollegen in den neuen Ländern, ein ausgesprochen gutes
Gefühl. Immerhin hatten wir uns 1986, als an der Potsdamer
Pädgogischen Hochschule Lothar Klingbergs 60. Geburtstag ehrenvoll
gewürdigt wurde, in einem großen Kreis seiner Kollegen und Freunde zu
weiteren Jubiläen verabredet, zum 65 und vor allem zum 70.
Jetzt können wir es wohl gutem akademischem Stilgefühl am
nunmehrigen Institut für Pädagogik der Universität Potsdam und dem
hier offensichtlich nach wie vor vorhandenen Respekt vor den
Verdiensten Lothar Klingbergs zuschreiben, daß, nach sicherlich auch
hier gehabten Wendeturbulenzen, nun Zeit und Raum für dieses
Kolloquium gegeben sind. Ich sage dies mit einem Dank an die hier
tätigen Kollegen, weil mir andere akademische Einrichtungen bekannt
sind, an denen ein solches Gespür für guten Stil leider nicht mehr oder
noch nicht anzutreffen ist. Ich will die Gelegenheit, die mir durch dieses
Grußwort eingeräumt ist, nutzen, um einige Gedanken dazu zu äußern,
was mich und sicher auch andere Didaktikerkollegen mit Lothar
Klingberg verbindet. Ich tue das verständlicherweise aus der besonderen
Sicht derer, die jahrzehntelange Arbeitskontakte zu ihm hatten und die
sowohl auf fachliche als auch auf persönlich-menschlich geprägte
Begegnungen mit ihm zurückblicken können.
Ich denke, aufs Ganze gesehen, verbindet uns mit Lothar Klingberg der
Maßstab, den er über Jahrzehnte sich selbst und damit beispielgebend
auch uns gesetzt hat, das Niveau, auf dem er uns fachlich begegnete,
die Art und Weise, in der er seine Gedanken zur Diskussion stellte, was
er in keinem mir bekannten Fall mit apodiktischem Anspruch verband.
Maßstab war vor allem auch die fachliche Qualität, in der er seine
Publikationen hier und anderswo präsentierte und auch heute noch
präsentiert. Gerade bei Lothar Klingbergs Publikationen wußten wir, daß
sie auch anderenorts als Beleg dafür gewertet wurden - an relevanten
Themen, mit interessanten methodologischen Ansätzen und
Instrumentarien und, was für Lothar Klingberg besonders zutrifft, in
Verankerung in guten Traditionen didaktischen Denkens bei
gleichzeitigem Bemühen um das Weiterführen theoretischer Konzepte.
So war uns bekannt, um nur ein Beispiel aus der Reihe bedeutender
Buchveröffentlichungen Lothar Klingbergs zu nehmen, daß die



“Einführung in die Allgemeine Didaktik", nachdem sie auch bei Fischer
Athenäum, Frankfurt/Main, erschienen war, in den
erziehungswissenschaftlichen Bereichen westdeutscher Universitäten
mit Interesse zur Kenntnis genommen wurde. Mancher von uns kannte
auch den Satz von der “europäischen Gelehrsamkeit und der großen
intellektuellen Kraft", der in der Bewertung dieser Publikation von Hilbert
Meyer 1987 formuliert wurde und in dessen “Unterrichtsmethoden,
Theorieband" auf Seite 230 nachzulesen ist. Heute ist mir noch
deutlicher als seinerzeit bewußt, daß wir solche und andere positive
Urteile in unserer damaligen Situation des Abgeschottetseins, in der wir
im wissenschaftlichen Diskurs Öffnung nach außen anstrebten, mit
erheblicher Genugtuung registrierten Bei solchem Rückblick kann
zugleich gesagt werden, daß jene, die in den 70er und 80er Jahren
darum bemüht waren, in Lehre und Forschung Probleme zu
thematisieren, die über das von der damaligen DDR-Zentrale offiziell
“Durchgestellte" hinausreichten, davon abwichen, sich kritisch dazu
verhielten, gerade von Lothar Klingberg jederzeit fachliche
Argumentationshilfen und vor allem mutmachende Unterstützung
erhielten.
Weitere Momente, in denen wir uns mit Lothar Klingberg verbunden
fühlen, haben sich mir in letzter Zeit aufs neue erschlossen. Ich beziehe
mich dabei auf Äußerungen in einem “Interview zur wissenschaftlichen
Biographie", das in seiner jüngsten in Oldenburg unter dem Titel “Lehren
und Lernen - Inhalt und Methode" veröffentlichten Buchpublikation als
autobiographischer Anhang enthalten ist.
Lothar Klingberg bekennt sich dort zu einem Verständnis von
Wissenschaft, zu einer für ihn typischen Stilistik, vor allem auch zu
wissenschaftsethischen Positionen, dabei u.a. zu Fragen der
KolIegiaIität, nach denen er tatsächlich gehandelt hat, und an denen wir
uns schon immer bewußt oder unbewußt orientieren konnten. Ich meine
deshalb, wer es bei uns ernst meinte mit Wissenschaft, konnte und kann
dort auch für sich wesentliche und beispieIgebende fachliche und
zugleich ethische Maßstäbe finden.
Diesem Interview entnehme ich auch, daß Lothar Klingberg in der
Kontinuität seines Denkens, seiner Themen, seiner Positionen
weiterarbeitet. Seine Äußerung “Wende hin - Wende her, die Sache als
Problem muß weitergetrieben werden" ist dafür ein deutlicher Beleg. Sie
ist zudem ein guter Satz in einer Zeit, in der wir nicht selten mit einem
zum Teil sehr ärgerlichen Moralisieren über das Gewinnen und das
Verlieren konfrontiert sind. Wenn ich diese und andere Aussagen richtig
verstehe, so ist die Mentalität des Verschließens, auch eines
permanenten Rechtfertigens Lothar Klingbergs Sache nicht. Es geht ihm
vielmehr um eine Fortführung des Disputs und um die vertiefende Arbeit
an guten Projekten.



Das nehmen wir mit Freude zur Kenntnis, lieber Lothar, und möchten Dir
dazu alles erdenklich Gute wünschen, weiterhin geistige Spannkraft für
produktives wissenschaftliches Wirken und natürlich das dazu
unerläßliche gesundheitliche Wohlbefinden.
Mit diesem Wunsch verbinde ich herzliche Geburtstagsgrüße aus
Leipzig, also aus jener Stadt, mit der sich, wie Du selbst bekennst,
wichtige Standorte Deiner Biographie verbinden, und wo der Name
Lothar Klingberg bei Pädagogen und pädagogischen Wissenschaftlern
einen guten Klang hat.


